
Äußere Mongolei

etwäs Höheres, völlig anderes als jedes Tier. Darum sucht eine biologisch-anthro-
pologische Forschung, WwW1e Portmapn SagtT, MI1Lt iıhren Mitteln un auf iıhre Weise
„dıe Aufgabe erfüllen, die dem Menschen gestellt 1St wieder geleitet VO  ; dem
alten, 7zuweilen vergessenen Gedanken, daßs, WEr den Menschen deuten sucht,
zrofß Von ıhm denken mu(i“ 6l

Die Äußere Mongolei
Franz Theodor Zölch

Seitdem Mao Tse-tung VOr einigen Jahren entdeckte, daß mi1t dem „Grofßen
Bruder“ 1in Moskau och eıne scharfe Abrechnung wegen angeblich strıttıger Gren-
zen un ungerechter Verträge vorzunehmen habe, 1St beiderseits der SOW Jetisch-
chinesischen Grenze eın meI1lst unbeachtetes Land wıeder 1Ns Gespräch DC-
kommen, das siıch bıs dahin jahrzehntelang der schönen Illusion hingegeben hatte,
eın souyeräner Staat M1t eigenem Staatsvolk un eigener Innen- un Aufßenpoli-
tik se1n: die Außere Mongolei, die Heımat Dschingis-Khans, die siıch heute

\

Mongolische Volksrepublik )a Rk Von den gewaltigen Landmassen Chinas un
der Sowjetunion lückenlos umschlossen, lıegt dıie Mongolenrepublik 1im nördlichen
Zentralasıen, 7zwiıischen Altaı 1m Westen und dem Chingan-Gebirge im Osten. Auf
einer Fläche VO  ; 1,62 Miıllionen Quadratkilometern, die etw2 der dreitachen
Gröfße Frankreichs entspricht, beherbergt s1e ungefähr eıne Million Menschen!,
die eine eigene, der turkotatarischen Gruppe verwandte Sprache sprechen.

Bıs 1Ns 16 Jahrhundert hınein hing dieses auf kriegerische Eroberungen be-
dachte olk dem Schamanenglauben Aaın. YsSt die Mıtte des 16 Jahrhunderts
ftand der buddhistische Lamaısmus be1 ıhm Eıngang un rasche Verbreitung. Dem
Einfluß dieses Religionswechsels 1St 6S vermutliıch zuzuschreiben, da{ß die mongolı-
sche Geschichte VO  a} 1U friedlicher wurde. Dschingis-Khan hatte die mongolı-
schen Stämme geelnt. Unter seiner Führung brauste der Mongolensturm bis tief
nach Europa hıneıin. ber auch China nurcle ıcht verschont. 1215 eroberte

Ebd 271
Prot Thiel schätzte sie VOT einıgen Jahren in seinem 1m Isar-Verlag, München, erschıienenen Buch 1€ Mon-

golei, Land, Volk und Wiırtschaft der Mongolischen Volksrepublik“ auf 758 01010 Seelen, während Theimer ın seınem
„Lexikon der Politik“, Aufl., 451; Nnur eLWA 550 000 Einwohner, davon eLIwa 100 01010 eingewanderte Russen und
Chinesen, annımmt.. B. Cr led11k ufolge („Ost-Probleme“ Nr 1/1965, 19) betrug 1963 die Einwohnerzahl bereits
1,018 Millionen.
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Peking un wvOon 80—13 herrschten Unterdem Namen „Yüan-Dynastıe INON-

golische Khane als Kaiser ber China. Später wendeten siıch die Machtverhältnisse,
un das ausgehende Jahrhundert brachte die Mongolei chinesische ber-
hoheit dıe der nordöstliche eil die sSoOgenannte Außere Mongolei, erst 1911
Zuge der beginnenden chinesischen Revolution, wieder abzuschütteln vermochte,
während die nnere Mongolei bıs heute chinesischen Staatsverband verblieb

Mindestens SEeITt Begınn des Jahrhunderts bemühten S1' sowohl China WI1IC

auch Rufßland MIL1t wechselndem Erfolg, die Außere Mongolei, ungeachtet ihrer
politischen Zugehörigkeit iıhre Einflußsphäre einzubeziehen:;: enn auch den
Chinesen War 6S mehrhundertjähriger Herrschaft icht gelungen, das Trennende

beseitigen. Zeıtweilig hatte sıch ıhnen Japan als dritter Interessent zugesellt.
Die Mongolen aber blieben C1inNn schwieriger und außerordentlich wachsam auf die
CIBCNC iNnnNere Unabhängigkeit bedachter Partner, mıfßtrauisch un nach allen Se1-
ten hin verschlossen. Nur nach Tiıbet sıch lange eıt hindurch bedeutsame
Fäden denn VO  e} dorther War die lamaistische Religion gekommen. Tibetanische
Mönche hatten als Mıssionare un Lehrer der Mongolei gewirkt un der Chu-
tuktu der Buddha von Urga das weltliche un geistliche Oberhaupt der Mon-
golen, galt als anerkannte Inkarnation Buddhas un bekleidete der lamaisti-
schen Hierarchie nach dem Dalai- un dem Pantschen-Lama den dritthöchsten
Rang. Tibetanısch beeinflußt 1St auch vieles der mongolischen Kultur, un für
Gegenstände des kultischen Gebrauchs gyab esS ein unausgesprochenes tiıbetanı-
sches Importmonopol?.

Aus all diesen Gründen War XN auch während der langen Zugehörigkeit der
Außeren Mongolei ZU chinesischen eiıch N1ie richtigen Durchdringung
des Landes MTL chinesischem CGeist oder Sar An e Entstehung chinesisch-mongo-
lischen Nationalgefühls gekommen. Und dıes, obwohl die Chinesen dabei durch-
Aaus icht ungeschickt VOrgINSCH, indem S1IC den Weg der friedlichen Infiltration

un sıch durch großzügige Schenkungen die Klöster bıs BCc-
W155enN rad auch die Sympathie mancher einflußreicher Lamas durch Titel-
verleihungen das Wohlwollen einzelner Adeliger verstanden. Auft
der anderen Seite wühlte jedoch das zarıstische Rußland China, und als sich
schließlich C1iNE nationale mongolısche Freiheitsbewegung bildete, die siıch teıls
Peking, teıls aber auch das lamaistische Mönchsregiment der mongolischen
Hauptstadt Urga un! den Lamaklöstern richtete, da wurden diese heimlichen
Rebellen von St Petersburg Aaus iıcht NUur moralisch unterstutZt, sondern aut aller-
lei Schleichwegen auch N1T Waften belietert. Diese russısche Tradition übernahmen
nach 1917 die Bolschewisten getreulich VO  3 iıhren zarıstischen Vorgängern. Dıe
Außere Mongolei WAar damals bereıits VO  } China und hatte sıch als N>

Staat konstitmuert. Für Moskau bedeutete 1es jedoch erst eiNeE halbe Lösung

Vgl auch Boßhard Kühles Grasland Mongolei (Zürıch
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SeinZiel bildete Vo  = } nun die Einverleibung des mongolischen Staates
den sowjetischen Staatsverband e1in Ziel, das O jedoch bis heute noch icht

zuerreichen vermochte un das c5 aus Gründen einstweılenWeNn1gstens offiziell
aufgegeben oder doch zumiındest zurückgestellt hat

Der nach 1911 entstandene eue mongolische Staat War s$C1NeMmM Wesen nach
WI1C ein parlamentarischer Kirchenstaat. Er wurde durch C111 Parlament Von

Mönchen un CN Handvoll reicher Adelsherren regıert An der Spitze der Re-
gICrUuNg stand der Chutuktu der als weltliches Staatsoberhaupt den Tıtel „Bogdo
han als geistliches Oberhaupt den Tıtel Bogdo Gegen führteß Der letzte
Chutuktu starb 1924 Sein Name War Cse-Dsun Damba Er hatte sıch untfter Miß-
achtung des bisherigen Brauches, selbst gekrönt un überdies Jahre 1912 SIHE
rau nNnamens Eche Dagını geheiratet Z W e1 Dınge, die ihm Untertanen un!
auch manche Lamas zeitlebens übelnahmen. Vielleicht trug diese Unbeliebt-
heit 1e] Zu Erfolg der opposıitionellen Unabhängigkeitsbewegung bei, deren
Führer Dschamsaramo 6c$5 besser verstand sıch Volke Freunde erwerben. Als
dritte politische Rıchtung spielte zZeitweıise L£1NEC panmongolische Bewegung
Rolle, die nach dem ersten Weltkrieg durch die Japaner INSPIrIeErT worden WAar,.
Dıie Japaner, denen sehr Zurückdimmung des russıschen Einflusses lag,
machten sıch die noch lebendigen Traditionen der mongolıschen Geschichte
@ Sıe versprachen den Mongolen Ünterstützung bei der Errichtung

grofßmongolischen Reiches, fanden aber ı allgemeinen keinen allzugroßen
Anklang, da man iıhnen iıcht recht traute*

YSt Jahre 1919 bildeten sıch die ersten kommunistischen Zellen Lande
Ihre Organısatoren dıe Berufsrevolutionäre Suche-Bator un! Chorlogijn
Ischoibalsan die beide schon bald nach der Oktoberrevolution die Sowjetunion
gekommen un Ort aut ıhre künftige Aufgabe vorbereitet worden Aus
diesen bescheidenen Anfängen 1n Spater die kommunistische Parte1ı des Landes,
die heutige „Mongolische Volksrevolutionäre Parte1 5 hervor. 1957 zählte SiIe
rund 35 01010 Mitglieder, 15 000 WCNISCI als die albanıiısche KP, un 1St heute SN  Ü

die kleinste aller regierenden kommunistischen Parteien ı europäıschen und AaSs

tischen Satellitenbereich®.
Unter allen politischen Richtungen des Landes siıch die Kommunisten

jedoch alsbald als die entschlossenste. S1e straftsten Organısıert und e_.

hıelten VO  } Moskau ıcht 1Ur Anweisungen un Ratschläge, sondern auch jede
materielle Unterstützung Schon 13 März 1921 bildeten S1C C111 Provısor1-

Snsche Revolutionäre Volksregierung die durch Überrumpelung der legalen Re-
51Cerung, aber annn doch deren Mitarbeit, zustande kam Die Antwort der
Japaner War eın Versuch INIT weißrussischer Hıiılfe dem Baron VO  ; Ungern-

Vg] Forbach Die (43 Mongolei (Berlin J.) 230
orbath 254 5  5 Sıehe auch ÖOst Probleme Nr 3/1958 467
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E  E ranz 77aiea(d'or Zölch  Sternßerg ebenfalls einen autonomen morigölisä1éh Sta.at“zu bilden. ‘Dieser Veré  such brach jedoch rasch zusammen, und die Kommunisten schlossen nun auf eigene  Faust einen Freundschaftsvertrag mit Moskau, obwohl sie selbst einstweilen eigent-  lich noch eine Minderheit in der Regierung bildeten, da der Staat offiziell ja immer  x  noch vorwiegend durch ein Mönchsparlament regiert wurde.  Der Tod des letzten Chutuktu bedeutete auch das Ende des parlamentarischen  Kirchenstaates. Jetzt war der Weg frei für die Proklamierung der „Mongolischen  Volksrepublik“, die sich in der Folgezeit in jeder Beziehung eng an die Sowjet-  union hielt, deren ideeller und teilweise auch militärischer Hilfe sie ihr Entstehen  im wesentlichen zu verdanken hatte. Im Zuge dieser Umwälzung wurde auch die  mehr als tausend Jahre alte Hauptstadt Urga in „Ulan Bator Choto“, d..ı. _ „Roter  Reiter“, oder kurz „Ulan Bator“ umbenannt. Moskau hatte damit seinen ersten,  politisch aber noch ziemlich selbständigen Satellitenstaat gewonnen. Er sollte ihm  manchen Nutzen, aber auch so manchen Ärger bringen. Was nun folgte, zeigte  bereits einige Ähnlichkeit mit der analogen Entwicklung in den osteuropäischen  Volksdemokratien nach dem zweiten Weltkrieg, wobei die Unterschiede wohl  hauptsächlich auf den Umstand zurückzuführen sind, daß im Falle der Außeren  Mongolei das Moment der sowjetischen militärischen Besetzung fehlte. Eine als-  bald losbrechende Terrorwelle richtete sich gegen die bisherige kleine, innerhalb  weniger Jahre völlig ausgerottete feudale Oberschicht und gegen den Lamaismus.  Die Klöster wurden aufgelöst, ihr Besitz verstaatlicht und die Lamas, soweit sie  höheren Rang und Einfluß besessen hatten, größtenteils ermordet. Im übrigen  blieb wenigstens zunächst das meiste beim alten. Sogar der Einfluß Tibets regte  sich unterirdisch bald wieder. Im Volke gingen Gerüchte um, denen zufolge in  Tibet ein neuer künftiger Chutuktu, eine neue Inkarnation Buddhas, entdeckt  worden war, obwohl die Kommunisten sich immer darauf berufen hatten, daß  der zuletzt verstorbene Chutuktu angeblich bereits die achte und also nach lama-  istischem Glauben letzte Inkarnation eines Buddhas gewesen sei und somit auch  alle Nachfolgerechte als erloschen zu gelten hätten. Bald ging jedoch die Entwick-  lung über solche untergründige Strömungen hinweg.  Trotzdem hatte Moskau nicht immer seine ungetrübte Freude an der neuen Re-  publik. Im allgemeinen gingen die Sowjets bei ihren politischen Infiltrations-  bemühungen verhältnismäßig behutsam vor. So erklärten sie sich zum Beispiel  bereit, eine Anzahl junger Mongolen besuchsweise in die Sowjetunion aufzuneh-  men, um sie dort kostenlos zu erziehen und ihnen eine „fortschrittliche“ Bildung  zu vermitteln. Die also geschulten Mongolen kehrten selbstverständlich nicht nur  als „Gebildete“, sondern vor allem als wohlgedrillte kommunistische Funktionäre  in ihre Heimat zurück, während jedes Jahr eine neue Schar junger Mongolen die  Reise nach Moskau antrat. Ähnliche Infiltrations- und Annäherungsversuche un-  ternahmen jedoch auch die chinesischen Regierungen, und so sah sich die junge  Mongolische Volksrepublik auch weiterhin gleicherweise von Moskau wie von  288
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Sternßerg ebenfalls einen autondmen mongolis&en Staät Zzu bilden. Dieser Ver-
such brach jedoch rasch INMCN, un die Kommunisten schlossen NUun aut eigene
Faust eınen Freundschaftsvertrag mı1t Moskau, obwohl s1€e selbst einstweılen eigent-
lıch noch eine Minderheit in der Regierung bildeten, da der Staat offiziell ja immer
och vorwiegend durch eın Mönchsparlament reglert wurde.

Der Tod des etzten Chutuktu bedeutete auch das Ende des parlamentarischen
Kirchenstaates. JEtZL WAar der Weg freı für die Proklamıierung der „Mongolischen
Volksrepublik“, die sıch in der Folgezeıit in jeder Beziehung CNS die SoWwJet-
un1ıon hielt, deren ıdeeller un teilweise auch militärischer Hilfe sie ıhr Entstehen
1m wesentlichen verdanken hatte. Im Zuge dieser Umwälzung wurde auch die
mehr als tausend Jahre alte Hauptstadt Urga iın „Ulan Bator Choto , 1: „Roter
Reıiter“, oder HCZ „Ulan Bator“ umbenannt. Moskau hatte damıt seinen erSten,

polıtisch aber noch 7z1emlıch selbständigen Satellıtenstaat NCH. Er sollte ıhm
manchen Nutzen, aber auch manchen Ärger bringen. Was 11U1I1 folgte, zeıgte
bereıts ein1ıge Ahnlichkeit MI1t der analogen Entwicklung 1n den osteuropäischen
Volksdemokratien nach dem 7zweıten Weltkrieg, wobe1l die Unterschiede ohl
hauptsächlich auf den Umstand 7zurückzuführen sind, daß im Falle der Außeren

Mongolei das Moment der sowjetischen militärıschen Besetzung fehlte. ıne als-
bald losbrechende Terrorwelle richtete sıch die bisherıge kleine, innerhalb
weniger Jahre völlig ausgerOÖttete eudale Oberschicht un den Lamaısmus.
Dıie Klöster wurden aufgelöst, ıhr Besıitz verstaatlicht un dıe Lamas, soweıt s1€e
höheren Rang un Einflufß besessen hatten, größtenteils ermordet. Im übriıgen
blieb wen1gstens zunächst das meıste e1ım alten. ogar der Einfluß Tıbets
sıch unterirdisch bald wieder. Im Volke gyingen Gerüchte denen zufolge 1n

Tıbet eın NeUuest künftiger Chutuktu, eine CUG Inkarnatıon Buddhas, ntdeckt
worden WAal, obwohl die Kommunisten sıch “mmer darauf beruten hatten, dafß
der 7uletzt verstorbene Chutuktu angeblıch bereits die achte un also nach lama-
istiıschem Glauben letzte Inkarnation e1nes Buddhas DSEeEWESCH se1 un somıi1t auch
alle Nachfolgerechte als erloschen gelten hätten. Bald INg jedoch die Entwick-
lung ber solche untergründige Strömungen hinweg.

Trotzdem hatte Moskau nıcht immer seiıne ungetrübte Freude der neuecnN Ke-

publık. Im allgemeinen gingen die SowjJets be1 ıhren politischen Infiltrations-
bemühungen verhältnismäfßig behutsam MVAÄDTG SO erklärten S1E sıch ZUI Beispiel
bereıt, eine Anzahl junger Mongolen besuchsweise in die Sowjetunion aufzuneh-
IMCN, S1e Ort kostenlos erziehen un! ihnen eine „fortschrittliche“ Bildung

vermitteln. Die also geschulten Mongolen kehrten selbstverständlich nıcht NnUur

als „Gebildete“, sondern VOTL allem als wohlgedrillte kommunistische Funktionäare
iın ihre Heimat zurück, während jedes Jahr eine en Schar junger Mongolen dıe

Reise ach Moskau ANTTAT: Ahnliche Infiltrations- un Annäherungsversuche
ternahmen jedoch auch die chinesischen Regierungen, und sah S1C} die junge
Mongolische Volksrepublik auch weiterhin gleicherweise VO  e} Moskau wie VO  [
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ie Äußere Mongole:

Peking umworben, ohl wissend, daß Beide‚ letztlich 4nichts ander es 1m Sinne hat-
ten, als die Außere Mongolei Zu verschlingen. Vermutlich hätte sıch Moskau ohne

v{

diese Rıivalıtät die Republik auch Jlängst ebenso einverleıbt WwI1e die benachbarte
kleine Republik Tannu Tuwa, oder Mao Tse-tung waire einmarschiert, W1e 1950
1in Tibet einfhiel.

Immerhin wufßte die Mongolenrepublık ıhre staatliche Selbständigkeit auch
gegenüber Moskau bis heute erfolgreich verteidigen, un S1e brachte dafür auch
allerleıi Blutopiter. SO reiste 19723 der einstige kommunistische Parteigründer Suche-
Bator als Staatschef der damals noch provisorischen Republik ach Moskau,
dort für die Unabhängigkeıt selnes Landes kämpfen. Nach einer hitzıgen
Unterredung mı1ıt Lenın tand INAan ıh LOL in seiınem Arbeitszimmer. Drei Jahre
spater zitierten die SowjJets Otschıra, den damaligen Generalsekretär der mongolı-
schen KP.: nach Moskau, Vergiftungserscheinungen starb. Als eine Woche
darauf Otschiras Stellvertreter nach Moskau kam,; „verunglückte“ tödlich. 1937
Iud der Kreml den mongolischen Ministerpräsidenten Gendun eın, der den SowjJets
eın Dorn 1m Auge War, weıl gegenüber den Resten der alten mongolischen Füh-
rungsschicht, den Lamas und den Klöstern nıcht scharf durchgegriffen hatte.
Man erzielte ZW ar keine hundertprozentige Eınıgung, Gendun aber starb autf der
Heıiımreise. 19252 schliefßlich starb der damalıge Staatschet der Mongolischen Volks-
republik, Marschall Chorlogiyn Tschoibalsan‚ in Moskau angeblich Herz-
schwäche, als Folge eiıner aut Anraten seiner russischen CGattın 1n der SowJjethaupt-
stadt VOrTrSCHOMMECNECEN Niıerenoperation. Sein Verbrechen hatte darıin bestanden,
daß C5 ablehnte, se1n Land als soundsovielte „AÄAutonome Republik“ 1n der

aufgehen Jassen, un da{ß sıch terner weıigerte, mongolısche „Freıi-
willige“ ach Korea senden?®. Solche Vorfälle un Erfahrungen aren natürliıch
wen1g ' gee1gnet, unfer den Mongolen für einen Anschlufß die Sowjetunion Stim-
INUNS Wıe 065 scheint, haben s$1e jedoch ABı beigetragen, die Führung
der kommunistischen Staatspartel wenıgstens auf anderen Gebieten merkliıch e1In-
zuschüchtern un gegenüber Moskaus Wünschen weicher Z machen. Aut jeden
Fall wulsiten 1U  3 die Mongolen, S1e MI1t Moskau wären‚ und-sie übtep sıch
weıterhın in weıser Vorsicht.

ber auch on anderer Selite wıttern die SOWJets VON Zeıt eıt Getahr. Be1
allen Mongolen 1St das Andenken Dschingis-Khans noch schr lebendig. Das hatten
sıch Ja auch die Japaner schon einmal ZzZunutfize machen versucht. Um die Mıtte
der fünfziger Jahre begann u  } auch Peking den Dschingis-Khan-Kult iın der
Inneren, der Hand aber auch 1n der Außeren Mongolei fördern, obwohl
China eigentlich wenig Anlafß hat, dieses Mongolen-Khans mMI1t besonderem Wohl-
wollen gedenken. Dıie SoWwjJets beobachteten 1€es miıt Besorgnis, da S1C das Nft=-

stghen einer subversiven mongolischen Einigungsbewegung befürchteten,

1952
{} iıne sehr gute Schilderung dieser Vorgänge nthält die Zeitung „Echo der Woche“ unchen Nr  C VO:|

Stimmen 176, 289
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die annn möglicherweise auch 1e 1 der SOow Jjetunion ebenden zahlreichen Mon-
golen hätte erfassen oder WEN1gSLCENS AÄArt von mongolischem ,,Tito1ismus“
hätte führen können. Die Unsicherheit Moskaus ı dieser rage Z1N$S bereits
WwEeIit daß er die amtliche sowjetische Geschichtsauffassung über Dschingis-
han revıdıerte, der bis dahın sowjJetischen Geschichtsdarstellungen als ImMPeCKA-
listischer, feudaler Aggressor fıguriert hatte während sıch die revıdıerte Darstellung
mehr der mongolıschen Auffassung näherte? Auch 1es gehörte den mannıgfachen
Druckmitteln, deren sıch sowohl die Mongolische Volksrepublik WI1Ie auch Mao
Tse-tung gegenüber dem sroßen Bruder Moskau gelegentlich cschr bewußt
un! M1t Erfolg bedienten.

Peking damals noch durch die Kuomintang-Regierung verireten erkannte
übrigens die Unabhängigkeıt der Mongolischen Volksrepublik Eerst Januar 1946
A nachdem die Vereinigten Staaten un Großbritannien diesen diplomatischen
Akt bereıits Februar 1945 Zug der Konterenz VON Yalta vollzogen hatten.
Diıiese Anerkennung, die praktisch 35 Jahre Spat kam 1ST Chına iıcht leicht
gefallen, un manches deutet darauf hin, daß N sC1INCN Kampf die Außere
Mongolei insgeheim auch heute noch iıcht aufgegeben hat Se1it etwa 1955 5ßt sıch
eine offensichtlich VO  a Peking gesteuerte chinesische Einwanderung feststellen, die
den Mongolen jedoch damals Sar ıcht einmal unwillkommen WAar, weil S1e dem
Mangel Arbeitskräften Industrie und Landwirtschaft abzuhelfen versprach
Chına baute auch CIN1SC Fabriken, Strafßen un Brücken un vewährte der Mon-
golei 1956 eine unbefristete Anleıihe Höhe VOon 160 Millionen Rubel der annn
Spater noch CIN1SC kleinere Kredite un andere Getälligkeiten folgten. 1e] mehr
konnte 6S jedoch wirtschaftlicher Unterstützung ıcht Jeisten, da CS alle Mitte!
für die CISCNCNH wirtschaftlichen Pläne selbst dringend benötigte un selbst auf AaUS-

ändısche Hılfe, VOr allem aus Moskau, ANSCWIESCH WAar.

Weıt stärker als der chinesische 1STt jedoch SEIT Jangem der SOW Jetrussische Eın-
fluß obwohl vermutlich ıcht mehr als 50006—10 000 Russen ständig Lande
leben ber das sow jetische Vorbild hat sowohl auf die mongolische Verfassung
WI1e auch auf den Autfbau aller politischen un:! wirtschaftlichen UOrganısationen
stark abgefärbt Sogar das kyrillische Alphabet 1ST SeIt 1946 ofhfiziell eingeführt,
nachdem 6S praktisch schon SCEITt 1941 gelehrt worden WAar,. In der Hauptstadt lan
Bator, die heute mehr un mehr das Gesicht modernen sowJjetischen Industrie-
stadt ZEWINNT erscheint e1iINe Zeitung russischer Sprache Russisch 1ST die
Fremdsprache den ebentalls nach russıschem Vorbild errichteten Schulen des
Landes, und eiINeE „Gesellschaft für monologisch--russische Freundschaft“ SOrgt für
weıtfere CNSC kulturelle un politische Berührungen.

Die derzeıt geltende Verfassung der Mongolischen Volksrepublık überträgt dıe
Exekutivgewalt dem Parlament. Dabei unterscheidet S1C eC1in Großes Parlament

Vgl azu den Artıkel Dschingıs Khan rem|“ VO' K Rau 111} Rhein:schen Merkur Nr Von}

1955
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Iche Churuldan“), das DUr be1 wichtigen Anlässen einberufen wırd un ein
Kleines Parlament Baga Churuldan“), das eigentlich aktiven, dreißig Mıt-
olieder zählenden Ausschuß des Grofßen Parlaments bıldet In den Händen des
dreiköpfigen Präsidiums dieses Ausschusses ruht praktisch die Staatsgewalt.
Er annn die Regierung un wieder abberufen, einzelne Minıster oder
Beamte e1inN- oder auch absetzen un die Regjierung überwachen un ıhr Ver-

bındliche Kritik üben. Verstaatlichung des Bodens, Trennung von Kırche und
Staat Wahlrecht aAb 15 Jahren, allgemeine Wehrpflicht 1€e$ alles siınd Grund-

dıe unmittelbar dem sowjetrussıschen Vorbild entlehnt sınd Dıie Bevölke-
Fungs 1eß sich jedoch für den Kommuniısmus als polıtische oder Sar weltanschau-
iıche Idee 1Ur sehr zögernd CTIWArMen. Nach mehr als TGr Jahrzehnten praktischen
Anschauungsunterrichtes steht S1C ıhm großenteils noch weder ablehnend
naoch zustımmend gegenüber, sondern verhält sich z1iemlich gleichgültig, solange 2
ihre SdnzZ persönlıchen Kreıise ıcht OTt: Derartige, un ZWAar csehr tiefgreifende
Störungen verursachte der kommunistische Staat jedoch VOrFr allem autf dem Gebiet
der Landwirtschaft, un das bedeutete zunächst: der Viehzucht.

Mındestens fünf Sechstel der Gesamtbevölkerung nämlıich noch VOrLr 7zehn
Jahren nomadisierende Vıehzüchter un Herdenbesitzer un als solche nach kom-
munistischer Auffassung prıvafte Eıgentümer wichtigster Produktionsmittel un

eigentlich „Kapıtalısten Die Kommunisten aber strebten GTE Landwirt-
schaft nach sow Jetrussischem Muster Sie wollten Kollektivierung un Verstaat-
lıchung un überdies C1Ne Ackerbauwirtschaft Dem standen Fall der Außeren
Mongolei fürs allerdings och recht erhebliche Schwierigkeiten Wege Vor
allem mu{fßte diesem Zweck e1ine Landwirtschaft üblichen inn überhaupt Grst

geschaffen werden, enn noch 1945 besafß das mehr als anderthalb Miıllionen
Quadratkilometer zroiße Land INSSCSAML erst 01010 Hektar Anbaufläche,
die annn bis 1960 iımmerhın WENI1IgSTENS auf 265 000 Hektar vergrößert werden
konnte. Alles übrige 1STt größtenteils auch heute noch Weıdeland, Steppe un
Wüste oder andwirtschaftlich unverwertbares und teilweise un W CESaMes Hoch-
gebirge. Eınen beträchtlichen eıl des Landes Ja allein schon das berüch-

Wüstenhochland obi C1IN, anderen oroße Teile des Altai-Gebirges
WIie das Chingan- Saıljug- un das Tannu-Ola Gebirge. Hıer wandern die Noma-
den MIt ihren Herden vVvon Weide Weide und ziehen sıch VWınter den
Schutz der Wiälder zurück In ıhrem Besıtz befinden sich vermutlich die Mil-
lionen Stück ieh oder HR! WEN1gES darüber, obwohl die kommunistischen Regie-
rungsstellen Aaus propagandistischen Gründen der Regel WEIL höhere, aber aller
Wahrscheinlichkeit nach falsche Zahlen angeben.

Agrarproblem Nummer C115 1STt für die Mongolenrepublik ı och die Sefß-
haftmachung der Nomaden, die NUr schleppend Fortschritte macht Man 11STt den
Hırten bereıts den rünfziger Jahren insofern entgegengekommen, als INna  a} ZWAar
auch 1er SOgENANNTE Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften Srun-
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ete dabei aber, Gegensatz den sow jetrussischen Kolchosen, weıtgehende
Konzessionen die Rechte un:! den Privatbesitz der einzelnen Genossenschafts-
mitglieder machte Genau handelte 6S sich dabei eigentlich WENISCK
landwirtschaftliche“ als vielmehr Viehzuchtgenossenschaften Trotzdem hatte

Ma  5 anfänglich MI1 der Werbung Zzu Eıntritt diese Genossenschaften Nor-
den des Landes 1Ur bescheidene, Süden hingegen fast gar keine Erfolge VeEeI-

Zzeichnen Neun Zehntel der Viehzüchter noch Ende der tünfzıger Jahre das
freie Umherwandern dem Zwang och lockeren Genossenschaft VOFLF ar
neben oibt D allerdings auch CINISC Staatsgüter, die ıhren Bestand vorwiegend der
Enteignung der trüheren dünnen Adelsschicht und der Klöster verdanken ber
ihre Zahl wuchs HUT langsam Jahre 1955 es erst neunzehn! Auf
ihnen trat INan übrigens bezeichnenderweıse fast NUr chinesische Einwanderer, da
die mongolischen Nomaden selbst 1Ur schwer andwirtschaftlicher Arbeit
bewegen un: den sein Feld bestellenden Ackerbauern geradezu verachteten

Diese Einstellung beruhte hauptsächlich auf rel1ig1ösen Gründen, da der lamaistı-
sche Buddhismus die Bodenbearbeıitung verbietet Die Güter bauen Maıs, Getreide
und (;emüse und betreiben Geflügel- und Schweinezucht Immerhin WAarTeln 065 DEr
rade diese WECN1ISCH Staatsgüter, die iınnerhalb kurzen Jahrzehnts die O®
lische Landwirtschaft aut halbwegs modernen Stand bringen vermochten
Ihnen 1ST es danken, da{fß das Land heute iıcht LLUFTF seinenNn Eigenbedarf (Se-
treide erZEeUZT, sondern noch Weıizen exportieren annn Die Sow Jetunion
hatte dem mongolischen Ministerpräsidenten Jumshagın Zedenbal bereıts Maı
1957 die Lieterung VO  3 2500 TIraktoren und 550 Mähdreschern Doch
erschıienen diese Zahlen damals angesichts der Handvoll Sowchosen reichlich phan-
tastısch un iıhre Lieferung, die Zeitraum VO  w re1ı Jahren erfolgen ollte,
7zweıitelhaft Überhaupt ZE1IZTLE sıch Moskau überaus ogrofßzügıg, Wenn es Zu-

un Versprechungen Z11$ ber Zedenbal konnte trotzdem zufrieden SCAII,

enn brachte damals E1LNECIL beachtlichen Kredit Höhe Von 400 Millionen Rubel
nach Hause® Um angenehmer überrascht WAar INa  } lan Bator, als Moskau

Versprechungen annn tatsächlich hielt und ıcht NUr moderne Landmaschinen
die Mongolei lıeferte, sondern auch Lehrpersonal schickte, un: den Mongolen

darüber hınaus be1 der Nutzbarmachung Bodens M1LTt Rat un 'Tat ZUur

Seıte stand.
Selbstverständlich hat sıch auch die Mongolische Volksrepublik der Planwirt-

schaft verschrieben Indessen mußte der Versuch Fünfjahresplans, der VO  o

1931 1935 lautfen sollte, bald als undurchführbar wieder aufgegeben werden rst
1948 verkündete die Regierung annn ZU Zzweıiten Mal AeTSICH Fünfjahres-
plan dem 1953 C111 Zzweiliter un 1958 C111 Dreijahresplan folgten

1962 etitwa2 ann iInNnan von WEN1SSTENS zeitlichen Koordinierung der iINOMN-

Vgl dazu den Artikel Die Mongoleı als Pufter VO:!  3 Rauchfuß Rheinischen Merkur VO 1957
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golischen MItTt der Planwirtschaft des übrigen Ostblocks sprechen In diesem Jahr
War die Republik als Vollmitglied den Rat für ZeEZENSCLILLZE Wirtschaftshilfe auf-
IiNnen worden Soweılt 065 der Stand ıhrer wirtschaftlichen Entwicklung zuläfßt,
wurde S1C seiıtdem den Arbeitsteilungs- und Produktionsplan des Comecon M1t-

einbezogen
Im Mittelpunkt aller mongolischen Wırtschaftspläne stand VO  3 Anfang das

bereıits angedeutete Bemühen, GCi1HE leistungsfähige Landwirtschaft aut die Beıine
stellen Daneben wurden jedoch auch aNerlei Anstrengungen unternommen,
dem außerst rückständigen Nomadenland C1iNEC CISCNC moderne Industrie Aaus dem
Boden stampfen Gar abwegıg, WI1e s auf den ersten Blick scheinen möchte,
Wr dieses Vorhaben nıcht enn das Land verfügt ber beträchtliche Bodenschätze,
darunter Kohle, Eısen, Buntmetalle un old un SEIT EINISCH Jahren wiırd der
Wuste ob]ı Südostteil des Landes auch Erdöl gefördert Die Sow Jetunıon

Interesse iınsbesondere für diese Erdölindustrie die S1IC bereits Ende
der fünfziger Jahre ansehnliche Summen und die daher allen
industriellen Unternehmungen des Landes z1emlich erster Stelle
Dem Vernehmen nach soll 065 der außeren Mongolei auch Uran- und Wolfram-
Vorkommen geben, W 4S das Land für die SOW Jets noch interessante macht, zumal
sıch nördlıch der mongolisch-sowjetrussischen Grenze C1MN sowjetisches Atom-
{orschungszentrum befindet Be1 den übrigen Industrien handelt es sıch
Fabriken, die vVvon China den WEITLAaUS eisten Fällen jedoch VO  e} der SOoWJet-

oder von europäischen Ostblockstaaten auf Grund Jangfristiger Kreditver-
errichtet wurden uch diese Fabriken beschäftigten WI1eE die Staatsgüter

lange Zeit C6 große Anzahl chinesischer Arbeiter Moskaus wirtschaftliche Be-
LrEUUNg 1ef letztlich aut den Versuch hinaus, der Mongolei GC1IH6E normalerweise
mındestens viele Jahrzehnte beanspruchende wirtschaftliche Entwicklung auf den

Zeiıtraum VO  5 1103 WEN1ISCH Jahren zusammenzuzıehen Dıiıeser Versuch
wurde SCINETZEIE VO Westen MIt z1iemlicher Skepsis beobachtet. Es WAAarec jedoch
töricht, leugnen, da{ß Moskau dabei eCiNeEe verhältnısmäfßig ylückliche Hand be-
l1esen hat Was noch VOr zehn Jahren unvorstellbar schien, hat sıch inzwischen

Realität verwandelt und schon 1963 überschrıitt der Anteıil der Industrie-
SCW1INNeE Brutto-Volkseinkommen die 40-Prozent-Linie. Die Mongolen celhbst
erkennen 1es durchaus und W155CN sechr wohl, da{f dieser Erfolg MIiIt chinesischer
Hiılfe allein Nlie möglıch SCWCECSCH WAaie

Die Zukunft un VOr allem die relatıve politische Selbständigkeit der Mon-
golenrepublik beruhen heute aut dem Gleichgewicht der sowjetisch-chinesischen
Rıvalität Den WEITLAUS orößeren materiellen Nutzen zieht das Land SeESENWAALLS
zweıtellos Aaus SCLNECEN sowjetrussischen Verbindungen Moskau äßt sıch DE
kunftspläne mI1T der Außeren Mongolei kosten Natürlich W155CcCMHN auch die
Mongolen, dafß N MI1 dereinstigen siıcheren Ernte SC1INCL Rubelsaat rechnet,
zuma| 6 auch den Anschlufß Transsıbirische FEisenbahnlinie iınzwischen
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quer durch die MongoJenrepublik indurch in russischer Breitspur bereits bı VOT

die 'Tore Pekings ausgebaut hat Im Augenblick aber ist der Kreml schon zufrieden-
gestellt, WECNN die Stimme der Mongolei 1m Rate der kommunistischen Parteıen
iıcht der Peking gehört. Möglicherweıise N neben parteunternen
Machtkämpfen 1m Zusammenhang mMi1t Chruschtschows Aufstieg doch auch noch
außenpolitische Erwagungen, die den Kreml 1m August 1957 bestimmten, keinen
Geringeren als den alten Fuchs Molotow als Sowjetbotschafter nach lan Bator

verbannen. In der Folgezeit erwıes sıch dessen Spiel annn allerdings als reichlich
undurchsichtig, da als eingeschworener Stalinist eher ach Peking tendierte als
nach dem Moskau Chruschtschowss, daß auch von diesem Posten Wiede_r ab-
berufen werden mufte.

Es könnte für das Schicksal der Außeren Mongoleı entscheidend werden, daß
sS$1e ZWAar Moskaus Äältester Satellit, aber keine „Volksdemokratie“ nach OSTeUro-

päıschem Muster un! daher nach Ansıcht des Kreml vielleicht reifer als die eutro-

päischen Satelliıten ISE: VO  3 der großen Sowjetunion aufgesogen werden, talls
es den SOWjJets gelıngen sollte, ZUuU Beispiel 1M Inneren des Landes eine, WEeNnNn auch
noch unbedeutende und unfreiwillige „Bewegung  c inszenleren, die einen
solchen Anschlufß „spontan” ordert. Erfahrungsgemäfß Moskau jedoch derlei
kte 1n der Regel 1LUFr als Schlußsteine das Ende einer von ıhm sorgfältig
inszenlerten künstlichen Entwicklung. Anzeıichen dafür, daß Ma  } eine solche
Inszenierung 7zumindest dachte, hat 65 schon frühzeıitig gegeben. Zu ıhnen gehörte
: auch die Umgestaltung der Parteıi- un Staatsspitze 1mM Herbst 1958, die Sanz
nach sow jetischem Muster erfolgte. Parte1i- und Staatsführung se1t dem
ode Tschoibalsans DCWCSCNH. Nun aber vereinigte Ministerpräsident Ze-
denbal beide höchste Ämter nach Chruschtschows Vorbild in seiner Hand, wäh-
rend der bisherige Erste Sekretär der Parteli, Damba, MIt dem Posten e1INes 7 wei-
ten Sekretärs abgefunden wurde. Man vermutetie damals dahınter eıne VO  } Molo-
LO  < inspırıerte Hinwendung Peking; enn Zedenbal galt als alter Stalinist, VOI

dem INan annahm, da{ß se1ne Sympathien eher Mao galten als dem Stalin-Stürzer
in Moskau. ber schon wenıge Monate spater, 1mM Frühjahr 195%% wurde Damba
seines Postens enthoben?®, un! MIt ıhm sturzten eine Reihe anderer führen-
der Funktionäre, darunter auch der Parlamentspräsident Surenschaw. Beiden Ak-
tionen aber WAarcn, Ww1e spater bekannt wurde, Unterredungen edenbals m1t
Chruschtschow vorangegangen. Dıie Vermutung mußÖte sich also geradezu aufdrän-
gCNH, dafß s1e auf Chruschtschows Weisung erfolgten und von Moskau mit dem

Februar 1959 abgeschlossenen Hıltsabkommen ZUr rascheren Kollektivierung
der mongolischen Landwirtschaft nachträglich, bzw. schon 1im VOTAdUusS honoriert
worden Ten. Dıiese Lesart hat mehr für sıch, als sich in der darauffolgen-

P-Meldung 1n der ‚„‚Süddeutschen Zeitung“ VOo' 1959
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den eıt deutlicher CIr WICS, daß iıcht Zedenbal;, sondern der gesturzte
Damba allzu treundliche Gefühle für Peking hegte.

Insgesamt hat Moskau bisher annähernd anderthalb Milliarden Rubel auf-
gewandt die Mongolei wirtschaftlich dem machen, W as S1C heute 1STE. Da{ißs
65 die Früchte dieser Opfter, WenNnn 6S S1E schon ıcht selbst ernten kann, aut keinen
Fall kampflos Peking überlassen 111 1ST sıcher WIe umgekehrt daß Peking Nn1ie-

mals ohne iußeren Zwang MITt Aufgehen der Außeren Mongolei SOW JeLt1L-
schen Staatsverband sich einverstanden erklären würde. Man kennt die Persön-
lichkeit Zedenbals 9 das Maß SsSCiNer Aufrichtigkeit gegenüber Moskau
oder SCINer Schläue gegenüber beiden Nachbarn erschöpfend beurteilen können.

T

ber einmal 1St Jahren durch Moskauer Parteischulen un
überdies MI Sowjetrussın verheiratet Z anderen aber 1STt c$S iıhm un der
ıhn tragenden Gruppe innerhalb SC1INeETr Parteı durchaus klar, dafß dem Strom der
sowJetischen Wırtschaftshilfe VO  m chinesischer Seite nıchts Gleichwertiges nN-
YESEIzZT werden Annn Trotzdem 1ST 6S Zut WI1C sicher, da 65 innerhalb der Parteı,
aber auch olk eiNe WEeNN auch kleine un natürlich unterdrückte, autf ihre
Stunde wartende prochinesische Upposıtion xibt Von der geheime Fiäden nach
Peking laufen. Dazu kommt dafß schon früheren Jahren, insbesondere aber auf
rund Abkommens Aaus dem Jahre 1955 Tausende VO  } chinesischen (Gast-
arbeitern 1115 Land arecn, VO  w denen sicherlich CIN1SC VO  —$ Peking MI1T

geheimem Parteiautftrag ber die Grenze geschickt worden Diıieses Heer
der inesischen Gastarbeiter machte die Partei Zedenbals allem Anschein nach
NEeTVOS. Gerüchte ber ahe bevorstehenden prochinesischen Putsch rachten
schließlich den Topf ZU Überlaufen un entschloß sich die Regierung Maı
1964 die chinesischen Gastarbeiter kurzerhand au  CH.; Vermutlich AaAtmetfen
damalis iıcht NUur die Parteileute autf auch das olk 1ef die Chinesen leichten
erzens 7ziehen enn lange STeE Lande SCWESCH hatte ecS wieder

QUnzuträglichkeiten und Schlägereien 7zwiıschen Mongolen un Chinesen gegeben,
und das drückende Gefühl die Gastarbeiter NUr der Vortrupp
chinesischen militärischen un: polıtischen Invasıon, hatte allmählich auch die e1N-

tachen Leute erfaßtı0
Wenn yroßen kommunistischen Bruderzwist die Mongolen heute Sanz offi-

z1el] aut Moskaus Seıite stehen, ann issen SIeE demnach sechr ohl Uun.: Was
ihrem Lande modernen Maschinen, Fabriıkeinrichtungen oder auch be-

währten Organısationsformen un iındustriellen Techniken finden 1ST fast
ausnahmslos den Stempel sowjetischer oder osteuropäischer Herkunft Man weiß

\ SE E natürlich auch lan Bator, dafß Moskau keineswegs selbstlos hılft IMnan weiß
aber auch daß es dem Kreml gegenüber immerhın noch angenehmere Abhängig-

10 Sıehe. dazu auch den Bericht „Die Mongolen Ötreit zwischen Moskau und Peking“ der „Süddeutschen
Zeitung“ VO! 964
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keitsverhältnisse o1bt als jenes des —Verscluluh’g‘enwerdéhs. Von i’eking jedoch ann
INa  a iıcht mehr erwarten, als ırgendwann einmal annektiert werden. Da INan

jedoch leber soWw jetischer Satellit 1St als chinesischer Untertan, INan eben
auch weıterhin auf die Dauerhaftigkeit der chinesisch-sowjetischen Rıvalität, die
ein entscheidendes Zupacken der einen WwW1e der anderen Seıite 1m Augenblick jeden-
talls icht zuläßt, 1n deren Rahmen aber auch weıterhıin bald VOoN der eiınen, bald
VON der anderen Seıite annn und Wann ein mehr der weniger tetter Brocken für
den Umworbenen abtallen dürfte.

Die Funktion der Presse der SowjJetunion
Paul oth

In der SowJjetunıon erhält die Presse ıhre Funktion durch das Abhängigkeıtsver-
hältnis Parteı-Presse. Dıie Parte1 nımmt für sıch in Ansprud1, die wahren Inter-

des Volkes kennen und vertiretfen. Sıe sıeht 1n der Presse eın Instrument
A Lenkung un Beeinflussung des Volkes. Das Abhängigkeıitsverhältniıs beruht
aut der Sowjetideologıe.

Dıe Funktıion der Presse beı Marx

Marx hatte Sn andere Vorstellung VO  w} der Presse als Lenin. 18472/1843 Vvertirat

noch Anschauungen ber Volk un! Presse, die iINan als „romantısch“ bezeichnen
mMu eıit Oktober 1847 War Marx Redakteur der 1n öln erscheinenden Rheinı-
schen Zeitung“. Am Januar 1843 veröftentlichte in dieser Zeitung einen Artı-
kel zum Verbot der „Leipziger Allgemeinen Zeıtung“, 1n dem anderem
schrieb: „Die Presse 1St nichts un: soll nıchts se1n als das laute, reilich oft ‚leiden-
schaftlıche un 1m Ausdruck übertreibende und fehlgreifende täglıche Denken und
Fühlen eines wirklich als olk enkenden Volkes‘ S& Vor allem das Volk, dessen
politischer inn erst erwacht, iragt wenıger nach der taktischen Richtigkeit dieser
oder jener Begebenheıt als nach ıhrer sittlichen Seele, mMI1t welcher s1e wirkt: s at=
sache oder Fabel; sS1e bleibt Verkörperung der Gedanken, Befürchtungen, Hoft-
NUuNnNgsCcN des Volkes, ein wahres Märchen

ur Marx War also dieser Zeıt die Presse Ver}&örperung des Volkswillens. Im
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